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2l'uê bem

Sagebud; eineê UnpolitifcBen

Rut nidjt ängftlirij toerben: id) führe
{eines, fonbern rue nämlid) nur fo

alê ob. gà) befdjäftige mid) nidjt mit
Volirif; barurn berftebe idj aud) nidjt,
roarum eê immer anberê mirb, als

id) meinte, eê müffc. Sdjou biefe (Sin

ficht befähigt mich außerorbctttlidj

jum Veobadjter ohne ^nferatc. Tes»

tjalb follen nun jicmlidj regelmäßig

an biefer ober einer anbern Stelle

ganj unregelmäßige Sctradjtungen
erfdjeincn, je nad)bent fie bie Rcbaf

tion annimmt.

Ueber baê glottenabfommcn ift man fid)

iu alleu fünften obltig einig gemorbeu uub

bat bieë in mehrtägigen, febr marin gehaf»

teilen Vefpredjungen in Paris unb Rom

mit größter SSefriebigung feftgcftellt. Sidjt»

bar ift barob eine große (Sntfbannung ein»

getreten uttb bic Slußettmtniftcr atmeten auf

unb gingen iu bie geriett. ©anbelte es fidj

bod) bloß nod) um bie Formulierung ber

Wieberfdjrift uub bte Unterzeichnung beê

Slbfommcns. Taê tonnten ganj gut bie je»

toeiligen Staatsuuterfefretärc ber aujjerpoli»

tifdjeit Subtommiffioncit jutjaufe mad)cn.

Radj einiger geit tarn man jur Unterfdjrift
mieber jitfantiuen unb beriet in erfter Sinie

iJieitu für bas folgenbe Titter. Seibet

mar eine faure ©urfe hineingeraten:
SBeim 33ergleidj ber oerfdjiebenen Proto»

folle mußte mau leiberleibcrletbcr bie V>aljr

itebmung madjen, baß man bei ben Sßer

t)aubluugeu überfetjen hatte, baoon ju fpre»

djen, morüber mau fidj einigen toollte. Sluë

biefem ©runbe muß man baê glottcuab»

fommen Porläufig als gänjlidj gcfd)citert be»

tradjten, mobei au maßgebenben Stellen bie

©offnung nidjt aufgegeben mirb, baß bie

gleichen Perljanblungcn ohne ©efäfjrbung

ber Sluffaffungen ber hoben Montrabcnfcn

mieberhoft merben fönnten!

Söegen beê ^oltbafteë ätoifdjen Teutfdj»

fanb uub Oefterreid) ftüöt eë anberê iu

granfreidj! ga marunt uub Wiefo, baë ift

hier bie grage! SSeldjen Tred getjt es benn

granfreidj an? SBegctt beu fleinen Nationen!!

Ramolli, grab bloß" megen benen!

granfreidj fpürte einen innern Trang iu

ftdj unb locil etroaê gefdjehen mußte, fo

roollte eê ben fleinen Nationen helfen.

Teutfdjfanb mar aber fjieju einfad) biel m

grofj unb fo mußte eê juerft fleingemadjt

merben, bantit il)tu überhaupt geholfen

merben fönne! iîaum aber hat cê bon ber

franjöfifdjen Wurtermilch ber frommen Ten»

fungsart getrun&n, fo beginnt es eine (Si»

genmädjtigfeit ber (Snrtoöfjnung an ben Tag

ju legen, bie ber Pflegemutter furdjtbar

peinlidj fein muß. Tenu es bebeutet eine

Ungezogenheit fonbergteicheu, ben l)armo»

nifdjcu gamilienfiun fo bloß ju ftcllen.

©ätte Teutfdjlanb gemartet, bis granfreidj

ihm gefdjenft" fjätte, maê cê itjm einmal

nicht mehr mirb oorenrljaltcn fönnen, roäre

bie Sache gleich ganj anberê herauêge

fommen!

ejonenfrage. Raebbem ber Redjtsfbrudj

im ©aag ju ©unften ber Sdjtoeij ausge»

fallen ift, finbet man fiel) allmäblidj tu

gtanfreidj bantit ab, baß am jetzigen 3u»

ftanb ttid)ts geänbert merben foll. Man fann

es iu Paris naebgerabe nid)t mehr berfte»

l)cn, marunt bie fleine Sdjtoeij mit feiner

Jtcdjtfjaberei bie freunbfdjaftlichen Pcjic»

l)uugen ju feinem großen Racbbar mit 5ü

feisgioalt oerberben roill. Neue Perhanbluu»

gen in paris haben fd)on nad) jtoei Tagen

gejetgt, baß bte Sdjroeijer nidjt nachgeben

roollen uub granfreidj baburdj bebauerli»

cfjcrmeife gejUningen roirb, au feinem

Stanbtounft feftpbalten. immerhin haben

fie alê Robitnt ihre S3ebingungen fdjriftlidj

uiebergelegt. Teëtjalb fonnte aud) nidjt toei*

ter oerhanbelt merben, fonbern bie Tele

gierten mußten juerft für bic fommenben

Pcfpredjungen neue $nftruftionen einholen,

ob fie bas bürfen ober etloa nicfjt. Ta bies

nidjt fo fdjnell gefctjefjen fann, luie biêtjer,

ift ©err Studi ein Sijeli nadj Slmerifa ge»

reift, (Sr hat ganj recht, toeil id) eë aud)

gern getan fjätte.

Rur bie Ruhe fann cë bringen, (Ss mutet

jebodj jeben granjofen peinlict) an, baß

mir ftarren Sdjroeijer, nadjbem uns boch

Recht gefprorijeu murbe, Inciter barauf be»

flehen roollen. Tas ift unfreunbltche Recht»

h a b e r e i SBenn mir unë jebod) mit bem

Rctfjtëfp r u dj begnügen moltten, märe pa=

riê immer nodj ju (Sntgegenfommen bereit.

Tie Slufbcbung ber ^oneuredjte müfjte aber

anerfannt merben. Ter gollgürtel au

ber S a n b e s g r e n j e fönnte ja rul)ig

bleiben, meil er einen m i r f f a m e r e u

S et) u fe, ber fleinen © dj to e i j bil»

ben toürbe, als loenu cr fotoeit toeg liegt,

roie früher! Taf; man baê bei unê einfach

nicfjt einfebeu mili! m

Ter feine Stammbaum.
9Jcrë. SBoobped auê (Sbicago beauftragte

einen ©eiicafogen, ihre gamilicn=»Staiunt»

rolle auéjuarbeiteu, fic moflte fidj einen

Stammbaum herftellen faffen. Unange»

nefjme Sadje!" äußerte fid) ber ©elehrte

einem greunbe gegenüber, irgeubtoie muß

ich ber Tante beibringen, bafj einer ihrer

Vorfahren burdj ben eleftrtfdjen Stufjl fjin»

gerichtet lourbe."

Ridjtë einfacher als bas" aittroortet ber

greunb. Sdjreib: Ter Petrcffenbe nafjm

beu Stuhl für angetoaubte (Sfef'trtjttät au

einer unferer öffentlichen Slnftalten ein."

*
Trucffetjfer

Tiogeiteê fpradj p Slleranber: Weh utir

auê ber Tonne!"

Liebe
Was ist die Liebe?

Wandernder Welle,
Leuchtender Schaum,

Ein Rauschen ins Helle.

Und scheint sie auch Schaum,

Das Herz gibt nicht Ruh,

Wir sehen den Glanz

Und schwimmen ihm zu.

Hart schlägt die Welle

Manch mutigen Schwimmer

Schon zog in die Tiefe

Der Kampi um den Schimmer

Was ist die Liebe?

Ein seliges Trinken,
Ein Rauschen ins Helle

Und stilles Versinken. n v
*

(frlaufdjtcë unb (frfebtes.

-Mein ©cinttoeg führte midj 51t jiemlidj

borgerüefter Stunbe an einer hefannten flci

neu Sßarfanlage in eiüridj oorbei. Gctn ©e»

räufclj oeranlaßte midj ftiHe ju fteben unb

fogtcidj geroaljrte idj eine Sie" unb (Sr"
in füffenber Veruidtttig. Taß idj als ;},u

fdjauer nictjts roeniger alê erroünfdjt roar,

mußte icfj antteljmcn, inbem mir aus holbent

grauenmunbe bie fdjönen SBorte entgegen»

tönten: Saufeb Sic bodj ihre 35Sege, Sie

tjenö jetjt bodj gar fai Slfdjtanbsgfühl im

Raitje."

xu'lj fbajierte burdj bte Räume eines 3Ba

reuljaufes uttb betounberte bic Stuêtagen.

plötzlich erljielt idj einen iiberauê heftigen

Stoß" in ben Rüden, gleichzeitig fagte eiue

toeiblidje Stimme hinter mir: öbiot!
.Uaitttft bu nicfjt marten?"

Sllë icfj mich üöerrafdjt umtoaubte, er»

bfidte idj hinter mir eine junge grau, bic,

alë fie mein Wefidjt faf), errötete uub ftant»

meife: (Sntfdjufbtget Sie ich tjielt Sie

für meinen Wann!"

9teulittj toar idj bei einem Slrjt. Vinn

mußte baë SSaffer in einem gläfdjdjen jur
Slnalrjfe mitbringen. 6in 33auer auê bem

Emmental faut nun mit einer 8itoeiliter<

glafdje angerüeft unb fragte in treiujerjigcin

Tone, ob eë toobl reiche.

CAMPARI..
Reirv ir\ Qlä^ben oder gespritzt mif 5ipljon_
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Aus dem

Tagebuch eines Unpolitischen

Nur nicht ängstlich werden: ich führe
keines, sondern tue uäinlich nur so

als ob. Ich beschäftige mich nicht mit
Polnil: darum verstehe ich auch nicht.

warum es immer anders wird, als
ich meinte, es müsse. Schon diese Ein
sieht befähigt mich außerordentlich

zum Beobachter ohne Inserate. Deshalb

sollen nun ziemlich regelmäßig

au dieser oder eiuer andern Stelle

ganz unregelmäßige Betrachtungen
erscheinen, je nachdem sie die Redat

tion annimmt.

Ueber das Flottcnabkommcn ist man sich

in allen Punklen völlig einig geworden nnd

hat dies in mehrtägigen, sehr warm gehai-

reueu Besprechungen in Paris und Rom

init größter Befriedigung festgestellt. Sichtbar

ist darob eine große Entspannung

eingetreten uud die Außenminister atmeten auf

uud gingen in die Ferien. Handelte es sich

doch bloß noch um die Formulierung der

Niederschrift und die Unterzeichnung des

Abkommens. Das konnten ganz gut die

jeweiligen Staatsuntersekretäre der außerpoli-

tifcheu Subkommissionen zuhause machen.

Nach einiger Zeit kam man zur Unterschrift

wieder zusammen und beriet in erster Linie

Aenu für das folgende Tiner. beider

war eine saure Gurke hineingeraten:

Beim Pergleich der verschiedenen Protokolle

mnßie man leiderleiderleider die Wahr

uehmung machen, daß man bei den Per

handlnngen übersehen hatte, davon zu sprechen,

worüber mau sich einigen wollte. Aus

diesem Grunde muß man das Flotteuab-

kvmmen vorläufig als gänzlich gescheitert

betrachten, wobei an maßgebenden Stellen die

Hoffnung nicht aufgegeben wird, daß die

gleichen Verhandlungen ohne Gefährdung

der Auffassungen der hohen Kontrahenten

wiederholt werden könnten!

Wegen des Zollpaktes zwischen Deutschland

und Oesterreich stirbt es anders in

Frankreich! Ja warnm und wieso, das ist

hier die Frage! Welchen Dreck geht es deuu

Frankreich an? Wegen den kleinen Ratio

neu!! Jawolll, grad bloß wegen denen!

Frankreich spürte einen innern Drang in

sich und weil etwas geschehen m n ß t e, so

wollte es den kleinen Nationen Helsen.

Deutschland war aber hiezu einfach viel zu

groß uud fo mußte es zuerst kleingemacht

werden, damit ihm überhaupt geholfen

werden könne! Kanin aber hat es von der

französischen Muttermilch der srommeu Den-

kungsart getrnnken, so beginnt es eine

Eigenmächtigkeit der Entwöhnung an den Tag

zu legen, die der Pflegemutter furchtbar

Peinlich fein muß. Denn es bedeutet eiue

Ungezogenheit sondergleichen, den harmonischen

Familiensinn sv bloß zu stellen.

Hätte Deutschland gewartet, bis Frankreich

ihm geschenkt" hätte, was es ihm einmal

nicht mehr wird vorenthalten können, wäre

die Sache gleich ganz anders hcrausge

kommen!

Zonenfragc. Nachdem der Rechtsspruch

im Haag zu Gunsten der Schweiz ausgefallen

ist, findet man sich allmählich m

Frankreich damit ab, daß am jetzigen

Zustand nichts geändert werden soll. Man kann

es in Paris nachgerade nicht mehr verstehen,

warnni die kleine Schweiz mit seiner

Rechthaberei die freundschaftlichen

Beziehungen zu sciuem großen Nachbar mit Tü

felsgwalt verderben will. Neue Verhandlungen

in Paris haben schon nach zwei Tagen

gezcigt, daß dic Schweizer nicht nachgeben

wollen und Frankreich dadurch bedauerlicherweise

gezwungen wird, an sciuem

âindpuukt festzuhalten. Immerhin haben

sie als Novum ihre Bedingungen fchriftlich

niedergelegt. Deshalb koünte auch nicht weiter

verhandclr werden, fondern die Tele

gierten mußten zuerst sür die kommenden

Besprechungen neue Instruktionen einholen,

ob sic das dürfcu oder etwa nicht. Da dies

nicht so schnell geschehen kann, wic bisher,

ist Herr Stucki ein Bizeli nach Amerika

gereist. Er hat ganz recht, wcil ich es auch

gern getan hättc.

Aar die Rnhe kann es bringen. Es mutet

jedoch jeden Franzosen Peinlich an, daß

Wir starren Schweizer, nachdem uus doch

Recht gesprochen wurde, weiter darauf

bestehe» wollen. Tas ist uusreuudliche Recht

h a b e r e i Wenn wir uns jedoch mit dem

Rcchtssp r u ch be-gnügeu wollte», wäre Paris

immer noch zu Entgegenkommen bereit.

Die Aushcbuug der Zoneurechte müßte aber

anerkannt werden. Ter Z o 1 1 g ü r t e l an

der Lande sgrc n zc könnte ja ruhig

bleiben, weil er einen w i r k s a m e r e n

Schutz der kleinen Schweiz
bilden würde, als wenn er soweit weg liegt,

wie früher! Daß man das bei uns einfach

nicht einsehen will! blö

Ter seine Stammbaum.

Mrs. Woodpeck aus Chicago beauftragte

einen Genealogen, ihre Familien-Stammrolle

auszuarbeiten, sie wollte sich einen

Stamnibaum herstellen lassen. Unangenehme

Sache!" äußerte sich der Gelehrte

einem Freunde gegenüber, irgendwie muß

ich der Dame beibringen, daß einer ihrer

Vorfahren durch den elektrischen Stuhl
hingerichtet wurdc."

Nichts einfacher als das" antwortet der

Freund. Schreib: Der Betreffende nahm

den Stuhl für angewandte Elektrizität an

einer unserer öffentlichem Anstaltcn ein."
-«-

Druckfehler

Diogenes sprach zn Alexander: Geh mir

aus der Tonne!"

Vl/s8 l8t àie I^ieke?

V^snàernàer Vl/elle,

I^eucktenàer 8cksum,

Lin Rsuscnen in8 Helle.

Dnà 8ckeint 8ie suck 8ckuum,

Os8 Her? Abt nickt Ruk,

Vi^ir 8eken rlen (?1sn2

Ilnà 8ckwilnrnen ikrn 2U.

Hart 8cklägt 6ie Vl/elle

lVlsnck lnutltZen 8ck>vimnier

8ckon 20Z in àie ?ieîe

Oer Ksmpî um clen 8ckiinrner

Vk7s8 l8t à I^ieke?

Lin 8eliße8 'trinken,
Lin Rsu8cken in8 Helle

tlnrl 8ti11e8 Ver8lnken. >> v

Erlauschtes und Erlebtes.

Mein Heimweg führte mich zn ziemlich

vorgerückter Stunde au einer bekannten klei

nen Parkanlage in Zürich vorbei. Ein

Geräusch veranlaßte mich stille zu stehen und

sogleich gewahrte ich eine Sie" und Er"
in küssender Peruicknng. Daß ich als -Z°n

schauer nichts weniger als erwünscht war,

mußte ich aunehmen, indem mir ans holdein

Franenmnnde die schönen Worte entgegen-

tönten: Laufed Sie doch ihre Wege, Sie

hend jetzt doch gar kai Aschtaudsgfühl im

Ranze."

^ch spazierie durch die Räume eines Wa

renhauses uud bewunderte die Auslage».

Plötzlich erhielt ich eineu überaus heftigen

Stoß in den Rückeu, gleichzeitig sagte eine

weibliche Stimme hinter mir: Idiot!
kannst dn nicht warten?"

Als ich mich überrascht umwandte,

erblickte ich hinter mir eine junge Fran, die,

als sie mein Gesicht sah, errötete und

stammelte: Entschuldiget Sie ich hielt Sie

für mcineu Mann!"

Neulich war ich bei einem Arzt. Ma»

mußte das Wasser i» einem Fläschchen ;ur

Analyse mitbringe». Ein Bauer aus dem

Emmental kam uuu mit eiuer Zweiliter
Flasche angerückt nnd fragte in treuherzigem

Tone, ob es Wohl reiche.

Nein in Aàà 8eMk mit aipw
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